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Wenn die insuffizienten Fähigkeiten des Orga-

nismus, autonom seine Mangelzustände zu be-

seitigen, regelmäßig und zuverlässig durch 

die Funktion des sozialen System (durch Mut-

ter/Vater/wen auch immer) kompensiert wer-

den, entwickelt sich beim Kind die Erwartung, 

dass dies geschieht. Dies wird von Entwick-

lungspsychologen dann als »Ur-Vertrauen« be-

zeichnet.
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Psyche:  
 

Unlust  
 

Psyche:  
 

Lust  

Psyche:  
       Ruhe - 

zustand  

Verhalten des 
Kindes

 

(saugen etc.)

 

Kopplung  

Interaktion/  
Kommunikation  

Verhalten des 
Interaktions-
partners (z. B. 

Mutter, die stillt)  
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Aus der Außenperspektive gesehen: Das Kind 

abstrahiert in grandioser Weise von allen 

feinen, kleinen und konkreten Unterschieden, 

indem es die Welt in »böse« (= Unlust) und 

»nicht-böse« (= Nicht-Unlust) oder gar »gut« 

(= Lust) unterteilt …

Darüber, ab wann das neugeborene Kind in 

der Lage ist, zwischen sich selbst und äu-

ßeren Objekten zu unterscheiden, gehen die 

Meinungen der Experten zwar auseinander, 

aber eines scheint klar: Dieser Unterschied 

muss erst konstruiert werden. Festzustellen 

ist aber, dass es aus einer funktionellen 

Perspektive durchaus »passend« und »via-

bel« wäre, wenn solch eine Selbst-Abgren-

zung nicht erfolgt, solange das Kind auf die 

Übernahmen von Überlebensfunktionen durch 

andere Menschen angewiesen ist.

In den letzten Jahren wird von Baby-Wat-

chern der Zeitpunkt solch einer Abgrenzung 

immer weiter nach vorn verlegt, und vor 

allem in der Psychoanalyse populäre »Ver-

schmelzungs«-Ideen werden zunehmend in Fra-

ge gestellt, ohne die objektive Regulations-

funktion des Anderen oder die Abhängigkeit 

zu leugnen.

Mit der zunehmenden Steigerung und Rei-

fung der physischen Sensibilität der Sinnes-

organe, d. h. der Möglichkeit unterschied-

liche (diakritische) Sinneswahrnehmungen 

gleichzeitig und ungleichzeitig zu haben, 

wird dem Kind potenziell die Möglichkeit er-

öffnet, ein differenziertes Bewusstsein zu 

entwickeln. Mit der Zeit – vor allem, wenn 

ein Gedächtnis für frühere Erfahrungen vor-

handen ist – entsteht (selbstorganisiert) 

ein individuelles, von der eigenen Erfah-

rung geprägtes Weltbild als zusammengesetzte 

Einheit. Die Integration der diakritischen 

Wahrnehmungen ist aber aller Wahrscheinlich-

keit nach an das gleichzeitige koinästheti-

sche ganzkörperliche Erleben und Durchleben 

der jeweils aktuellen Affekte gebunden (s. 

Satz 25.6.2).

Experimentelle Daten zeigen, dass ein 

Neugeborenes schon mit der Fähigkeit gebo-

ren wird, nicht nur eine einzige Unterschei-

dung zu vollziehen, sondern mehrere, die es 

nebeneinander oder nacheinander wahrnimmt, 

und auch in ihrer Zahl (wenn die klein ist). 

Es kann, mit anderen Worten, schon »zählen«.
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Das Bezeichnen – Bewusstwerden – unterschied-

licher diakritischer Wahrnehmungen (Sinnes-

eindrücke) kann als Selektion von Phänomenen 

verstanden werden, die aus dem Universum mög-

licher Wahrnehmungen erfolgt.




